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Der Umgang mit den allenthalben 
im öff entlichen Raum vorhande-
nen Kriegsdenkmalen insbesondere 
aus der Zeit nach 1870/71 und 
1918 ist eine weithin off ene Frage. 
Einerseits Orte der Trauer und des 
Gedenkens für die Hinterbliebenen, 
die oftmals die Denkmale durch 
Spenden fi nanzierten, repräsentieren 
die Monumente andererseits ein 
militaristisches Denken und eine 
Verherrlichung von Töten und Ster-
ben im Krieg, die einer zeitgemäßen 
Kommentierung bedürfen. Das 
Beispiel des 1923 errichteten »Jäger-
denkmals« in Marburg, dem auf 
Initiative einer breiten zivilgesell-
schaftlichen Bewegung im Auftrag 
der Stadt eine kritische Kommen-
tierung in Form einer »Gedenkin-
stallation« direkt zur Seite gestellt 
werden soll, ist ein Beispiel für 
Möglichkeiten einer politisch-künst-
lerischen Ausein andersetzung mit 
Kriegsdenkmalen in der Gegenwart, 
aber auch für die Hemmnisse, die 
ihr entgegenstehen.

M
it dem hessischen Städtchen 

Marburg an der Lahn wird 

man gemeinhin sein mittel-

alterliches Stadtbild, seine ehrwürdige 

Universität und möglicherweise deren 

exponierte Rolle in den Auseinanderset-

zungen der 1968er Jahre eher verbinden 

als Militarismus und Krieg. Gleichwohl 

steckt der Universitätsstadt ihre Vergan-

genheit als Garnisonsstandort nach wie 

vor in den historischen Knochen ; dies 

wirkt sich bis heute in öff entlichen und 

politischen Diskussionen aus.

1866 war unter preußischer Feder-

führung das »Jäger-Bataillon Nr. 11« 

(später »Hessisches« bzw. »Kurhessisches 

Jäger-Bataillon Nr. 11«; vgl. Friedrich et 

al. 2014, S. 12) in Marburg stationiert 

worden. Erst in den 1990er Jahren, als 

die beiden großen Kasernen im Stadt-

zentrum und im Stadtwald aufgelöst und 

zivil umgewidmet wurden, endete die 

direkte militärische Präsenz in der Stadt. 

Während das sogenannte Südviertel, 

welches sich um die gründerzeitliche 

»Jägerkaserne« und ihre Aufmarsch-

routen herum zum modernen Quartier 

entwickelte, heute zu den begehrtesten 

Wohngegenden der Stadt gehört, ist die 

Frage nach einem zeitgemäßen Umgang 

mit der von den »Marburger Jägern« 

repräsentierten und nach der Aufl ösung 

des Bataillons im Jahr 1919 vor allem 

von Militärangehörigen und lokalen Sol-

datenverbänden weitergetragenen mili-

tärischen bzw. militaristischen Tradition 

nach wie vor umstritten, man kann sogar 

sagen : umkämpft.

In jüngster Zeit hat sich das vor allem 

in der Diskussion um den »Kunstwett-

bewerb für eine Gedenkinstallation für 

die Opfer der ‚Marburger Jäger‘« nieder-

geschlagen, der im Dezember 2016 vom 

Marburger Stadtparlament beschlossen 

und im Juni 2018 mit der Auswahl des 

zu errichtenden künstlerischen Ent-

wurfs vorläufi g abgeschlossen wurde. Im 

Moment der Niederschrift dieses Arti-

kels, rund ein Jahr nach der Bekanntgabe 

des ausgewählten Entwurfs, ist nicht 

nur der Zeitpunkt seiner Umsetzung, 

sondern auch die genaue Form ungewiss 

– angesichts der aufgeladenen Diskussion 

sicher kein Zufall, sondern vielmehr ein 

instruktives Beispiel für die Probleme 

(friedens-) politisch motivierter Kunst im 

öff entlichen Raum.

Das »Jägerdenkmal«

Die geplante Installation bezieht sich 

auf ein bestehendes Denkmal, das 1923 

im »Schülerpark«, einem öff entlichen 

Park im Zentrum Marburgs, errichtet 

wurde. Das insgesamt acht Meter hohe 

Monument besteht aus einer ca. sechs 

Meter hohen Sandsteinsäule, die auf 

einer kreisförmigen, über Stufen begeh-

baren Aufschüttung nebst Sockel steht 

und von der Relieffi  gur eines wunden 

oder sterbenden Hirschs gekrönt wird, 

über dem ein Messingkreuz angebracht 

ist.1 Gewidmet ist es „Den tapferen 
Marburger Jägern 1914-1918“, erinnert 

also an die Angehörigen des Marburger 

Jäger-Bataillons, die während des Ersten 

Weltkriegs den Tod gefunden haben. 

Bemerkenswert ist, dass die Getöteten 

nicht, wie sonst bei Gefallenendenkma-

len meist üblich, auf der Vorderseite, 

sondern lediglich auf der Rückseite des 

Sockels benannt werden. Schon damit 

zeigt sich das Denkmal nicht in erster 

Linie als Ort, an dem Hinterbliebene der 

Getöteten gedenken können, sondern als 

einer, der soldatisches Leben und Sterben 

pathetisch-affi  rmativ verherrlicht und in 

den Dienst einer fortgesetzten militaristi-

schen Ideologie stellt.2

Das bestätigen die Reden, die wäh-

rend der feierlichen Eröff nung des 

Monuments im September 1923 gehal-

ten wurden. So rief etwa der ehemalige 

Jägerkommandeur General a.D. Karl 

von Borries die junge Generation dazu 

auf, es „den Vätern gleichzutun“, wenn 

die „Kriegstoten dermaleinst auferstehen“ 

und „unsichtbar einherschreiten“ werden 

„vor Deutschlands Streiterscharen, wenn 
unser Volk wieder erwachen wird […]“ 

(in Friedrich et.al. 2014, S. 125). Revan-

chismus, Kriegsverherrlichung und die 

mentale Vorbereitung auf einen nächs-

ten, dann grausame Realität werdenden 

Zweiten Weltkrieg sind hier bereits mit-

gedacht.

»Verblendung« 
als Aufklärung
Eine Gedenkinstallation für 

die Opfer der »Marburger Jäger«

von Anne Maximiliane Jäger-Gogoll
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Das Ärgernis, das die Sandsteinsäule 

im Schülerpark in der Marburger Dis-

kussion bedeutet, resultiert freilich nicht 

aus der nationalistisch-revanchistischen 

Begleitmusik seiner Einweihung allein. 

Brisant wird sie zusätzlich dadurch, 

dass das Jäger-Bataillon im Lauf sei-

nes Bestehens nicht nur in »normale« 

Kriegshandlungen involviert war – es 

kämpfte in Russland, Belgien, Italien, 

Polen, Rumänien, Palästina, Estland, 

Mazedonien, Litauen und Serbien3 –, 

sondern, als Ganzes oder in Teilen, auch 

in manifeste Kriegsverbrechen. Ange-

hörige des Bataillons waren beteiligt an 

der Niederschlagung der Pariser Com-

mune 1871, der Niederschlagung des so 

genannten Boxer-Aufstandes gegen die 

deutsche Kolonialherrschaft in Ost-Chi-

na 1900/1901, dem Völkermord an 

den Herero und Nama im ehemaligen 

Deutsch-Südwestafrika (heute Namibia) 

1904-1907, dem Massaker an der Zivil-

bevölkerung im belgischen Dinant 1914 

und der Niederschießung demonstrieren-

der Arbeiter im schlesischen Königshütte 

im Rahmen von »Grenzschutzaufgaben« 

im Jahr 1919.4

Diese dunkle Geschichte wird unter 

dem positiven Überhöhungsgestus 

des Jägerdenkmals ebenso affi  rmativ 

subsumiert wie in der späteren Tra-

ditionspfl ege, die seit 1979 von der 

»Kameradschaft Marburger Jäger – 2. 

PzGrenDiv. [Panzergrenadierdivision] 

e.V.« organisiert und mit regelmäßigen 

Feierlichkeiten u.a. am Marburger Jäger-

denkmal begangen wurde, an denen 

bis in die 2010er Jahre hinein immer 

wieder auch prominente Angehörige der 

Marburger Stadtgesellschaft und -politik 

teilgenommen haben (vgl. Friedrich et 

al. 2014, S. 173 f.). Der »Rundbrief« der 

Kameradschaft vom Jahresbeginn 2002 

nennt die „Geschichte des Kurhessischen 
Jägerbataillons Nr. 11“ ein „Beispiel für 
großartiges Soldatentum u. deshalb vor-

behaltlos tradierbar“ (ebd., S. 193). Eine 

Distanzierung, etwa auch vom Fortleben 

dieser Tradition im Namen der Mar-

burger SA-Einheit »Standarte Jäger 11« 

zwischen 1933 und 1945 (Friedrich et al. 

2014, S. 135), fehlt bis heute.

Etappen der Kontroverse

Kritik an den Aktivitäten der »Kamerad-

schaft Marburger Jäger« wird in Marburg 

vor allem seit Mitte der 1980er Jahre 

laut. Sie kristallisiert sich in bemer-

kenswerter Weise an künstlerischen 

Objekten im öff entlichen Raum. Anfang 

September 1989 stellen Mitglieder der 

Marburger Geschichtswerkstatt wäh-

rend der Vorbereitungen zum jährlichen 

»Jägertag« auf der Rasenfl äche gegenüber 

dem Jägerdenkmal das von Jo Kley neu 

geschaff ene »Denkmal für Deserteure« 

auf. Es besteht aus einem auf eine Pan-

zersperre gefesselten menschlichen Torso, 

der dem Kriegsdenkmal als weithin sicht-

barer kritischer Kontrapunkt entgegenge-

stellt wird.

Wenngleich das  Deserteursdenkmal 

schon am folgenden Tag von den Stadt-

werken beseitigt und in den städtischen 

Bauhof verbracht wird, ist in dieser 

beeindruckenden künstlerischen Stel-

lungnahme gegen die einseitige Verherr-

lichung von Krieg und Soldatentum die 

Grundidee des späteren »Kunstwettbe-

werbs Gedenkinstallation« bereits 

enthalten. 27 Jahre später wird es im 

Beschluss der Stadtverordnetenver-

sammlung vom Dezember 2016, der 

auch dem Ausschreibungstext des 

Wettbewerbs zugrunde liegt, heißen : 

„Die Stadtverordnetenversammlung 
bittet den Magistrat, einen Kunst-
wettbewerb für eine Gedenk in stalla-
tion im Schülerpark auszurichten. 
Die Installation soll an die Opfer der 
Untaten der Marburger Jäger erinnern 
und ihnen einen sichtbaren, materiell 
fassbaren, künstlerischen Ausdruck im 
öff entlichen Raum geben – in direkter 
Kommunikation/Konfrontation mit 
dem dort bereits bestehenden Kriegs-
denkmal […].“ (Niederschrift StVV, 

16. Dez. 2016)

Der Prozess, der das kritische 

Begehren von Teilen der Marbur-

ger Zivilgesellschaft in politisches 

Handeln der Lokalpolitik und dieses 

wiederum in die mit dem Kunst-

wettbewerb eingeleitete ästhetische 

Manifestation einer kritischen Aus-

einandersetzung mit der eigenen 

militaristischen Geschichte und Traditi-

on transformiert, ist lang. Es dauert zehn 

Jahre, bis die rot-grüne Stadtregierung 

im Jahr 1999 dem Deserteursdenkmal 

einen Platz auf dem Marburger »Kämpf-

rasen« zuweist, in unmittelbarer Nach-

barschaft zur Standortkommandantur 

der ehemaligen Jägerkaserne.5

Während die kritische Auseinander-

setzung mit der militaristischen Tradi-

tion mit diesem Mahnmal im Herzen 

der Stadt angekommen ist, sorgt im 

Jahr 2011 die Aufstellung eines wei-

teren Gefallenendenkmals durch die 

Marburger »Jäger-Kameradschaft« in 

einem Kleingarten im Marburger Stadt-

teil Bortshausen bei Anwohner*innen 

und Friedensbewegung für neue 

Empörung. Es entzündet sich eine 

verschärfte Kontroverse um Tra-

Abb. 1: Ausschnitt aus Heiko Hünnerkopfs Entwurf »Verblendung« (Grafi k: Büro Hünnerkopf ).
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dition und Aktivitäten der Kamerad-

schaft, die in dem dörfl ichen Ortsteil 

mittlerweile auch ein Fachwerkhaus zur 

»Jägerkaserne« erklärt und mit Erinne-

rungsstücken aus der Geschichte des 

Bataillons ausgestattet hat. Gegen die 

Aufstellung des Denkmals gründet sich 

die Bürgerinitiative »Kein Kriegsdenkmal 

in Bortshausen«; im April 2012 führt 

nach mehr als zehnjähriger Pause der 

erste »Osterspaziergang« des Marburger 

Friedensbündnisses in den Ortsteil und 

zum Denkmal. Seine Aufstellung wird 

als Zeichen des unkritischen Festhaltens 

an militaristischen Denkweisen, gepaart 

mit antidemokratischen und rechtsnati-

onalen Tendenzen und insgesamt einer 

zunehmenden Militarisierung der Gesell-

schaft, kritisiert (vgl. Oberhessische Pres-

se, 5.4.2012).

Die daraufhin von der Stadt verfügte 

und zunächst vom Verwaltungsgericht 

Gießen unterstützte Abrissverfügung 

wird nach einer Klage der Jäger-Kame-

radschaft vom Hessischen Wirtschaftsmi-

nisterium revidiert. Unterdessen gibt die 

Stadt Marburg bei der Geschichtswerk-

statt eine Studie über die Geschichte der 

»Marburger Jäger« in Auftrag. Die 2014 

erschienene Stadtschrift »Zur Geschichte 

der ‚Marburger Jäger‘« dient auch als 

Vorgabe für den »Kunstwettbewerb für 

eine Gedenkinstallation für die Opfer 

der ‚Marburger Jäger‘«, der schließlich 

dank der fortgesetzten Bemühungen 

vonseiten des breiten zivilgesellschaft-

lichen Bündnisses der Marburger Frie-

densbewegung auf Antrag von LINKEN, 

SPD und GRÜNEN im Dezember 2016 

beschlossen wird.

Indem der Auftrag für die Gedenkins-

tallation „die Opfer der Untaten der Mar-
burger Jäger“ ins Zentrum rückt, bezieht 

er eine eindeutige Gegenposition zum 

rückwärtsgewandten und kriegsverherrli-

chenden Kult des bestehenden Denkmals 

und fordert vehement die verleugnete 

Seite des historischen Gedenkens ein. 

Konkret auf die Opfer bezogen, weist 

die Intention der Installation gleichwohl 

ins Allgemeine : „Die Stadtverordneten-
versammlung betrachtet die Einrichtung 
einer solchen Gedenkinstallation nicht nur 
als einen wichtigen Beitrag für die Aufar-
beitung der Geschichte des Militarismus in 
Marburg und für die Aufklärung kommen-
der Generationen, sondern auch als einen 
lokalen Beitrag für eine Kultur des Friedens 
und der Völkerverständigung.“ (Nieder-

schrift StVV, 16. Dez. 2016)6

Die »Gedenkinstallation«

Die Umsetzung dieses Beschlusses ist 

nicht nur künstlerisch, sondern auch 

organisatorisch eine Herausforderung. 

Der Beirat, der unter Federführung 

des Marburger Fachdienstes Kultur im 

Frühjahr 2017 seine Arbeit aufnimmt, 

setzt sich aus Vertreter*innen von 

Geschichtswerkstatt, Friedensbewegung 

und Konfl iktforschung, Künstler*in-

nen und Kunsthistoriker*innen, aber 

auch den entsprechenden Fachleuten 

aus den Fachdiensten Kultur, Stadtgrün 

und Denkmalschutz zusammen – eine 

Kombination, die nicht nur interdis-

ziplinäre Expertise, sondern auch die 

Durchlässigkeit zwischen Zivilgesell-

schaft, Politik und Stadtverwaltung 

garantieren soll. Erarbeitet wird eine 

internationale Ausschreibung, die sich 

eng an den Beschlusstext der Stadtver-

ordnetenversammlung hält.7 Zusätzlich 

werden Künstler*innen aus den von 

Kriegsverbrechen der »Marburger Jäger« 

betroff enen Ländern und Orten – Nami-

bia, China, Paris und Dinant – sowie aus 

dem lokalen Umfeld Marburgs zur Teil-

nahme eingeladen.

Auf die Ausschreibung gingen frist-

gerecht 55 Bewerbungen ein. Das ist 

sicherlich ein Zeichen für die reizvolle 

und alles andere als alltägliche Frage-

stellung dieser künstlerisch-politischen 

Installation. Das große Interesse an dem 

Wettbewerb mag aber auch zeigen, wie 

drängend sich nicht nur in Marburg die 

Frage nach einem zeitgemäßen Umgang 

mit Kriegsdenkmalen als Sinnbildern 

für militaristisches Denkens und für 

ein unaufgearbeitetes Verhältnis zur 

Tradition kriegerischer Aggression stellt. 

Gefordert wird hier eine nicht nur 

politische, sondern zugleich ästhetische 

und im öff entlichen Raum sichtbare 

Gegenposition, welche die reale Seite des 

Krieges, welche massenhaftes oder auch 

gezieltes Töten und Sterben unter dem 

Vorzeichen militaristischer Logik präsent 

macht, ohne ihrerseits in falsches Pathos 

oder aggressive Destruktivität zu verfal-

len, und den Opfern ein Denkmal setzt, 

ohne sie ein weiteres Mal, und dann end-

gültig, allein zu »Opfern« zu stempeln.

Es wäre eine eigene Darstellung wert, 

den Sichtungs- und Auswahlprozess und 

die engagierte interdisziplinäre Diskussi-

on aufzuzeichnen, die sich über mehrere 

Monate hinweg erstreckte. Acht Entwür-

fe kamen schließlich in die Endauswahl 

und wurden durch die Künstler*innen 

bei einem »Kunstforum« der Öff entlich-

keit präsentiert.8 Auf der Basis dieser 

Präsentation und der Rückfragen des 

Publikums traf der Beirat schließlich die 

Entscheidung über die drei erstplatzier-

ten Entwürfe, deren erster für die Umset-

zung ausgewählt wurde.

»Verblendung«

Heiko Hünnerkopfs Entwurf unter 

dem mehrdeutigen Titel »Verblendung« 

begibt sich in unmittelbare Konfron-

tation und Kommunikation mit dem 

bestehenden Denkmal. Auch wenn 

dessen Körper unberührt bleibt, schaff t 

der Künstler mittels einer tatsächlichen 

Verblendung der Säule durch eine im 

Halbrund vor ihr angebrachte Dop-
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pelreihe von Stahlstäben eine neue, 

gebrochene Perspektive, die das Kriegs-

denkmal halbtransparent einhegt und 

mit der Aufschrift „Verblendung. Gegen 
Militarismus und Heldenmythos. Zur 
Erinnerung an die Opfer der Marburger 
Jäger“ die ideologischen Hintergründe 

wie die realen Opfer der Aktivitäten des 

Jäger-Bataillons in die Wahrnehmung 

des*der Betrachter*in einblendet. Zwi-

schen den beiden Reihen begehbar, tra-

gen die Stahlstreben auf ihrer Rückseite 

Tafeln, die an die Orte der Kriegsver-

brechen in Paris, Namibia, Ost-China, 

Belgien und Polen/Schlesien erinnern 

und den Opfern, wie im Beschluss des 

Marburger Stadtparlaments gefordert, 

einen Namen und einen „fassbaren […] 
Ausdruck im öff entlichen Raum“ geben. 

Die Stadt Marburg stellt sich damit auf 

anspruchsvolle Weise ihrer Geschichte 

als Garnisonsstadt und als Gemeinwe-

sen, das von der Präsenz des Jäger-Ba-

taillons tiefgreifend geprägt worden 

ist, und gibt sie auf neuer Ebene für 

eine zukunftweisende Diskussion frei. 

„Indem die aktuelle künstlerische Verblen-
dungsmaßnahme die ideologische Verblen-
dung der Täter und der denkmalsetzenden 
Gesellschaft entlarvt, formuliert das 
Denkmal nun die Kritik an sich selbst. So 
öff net sich das rückwärtsgewandte Mal der 
Zukunft […].“ (Kimpel 2019, S. 369)

Es war und ist freilich vorauszusehen, 

dass eine solche Maßnahme nicht ohne 

Gegenwind und handfeste Kontroverse 

bleiben kann. Auf die Pressemitteilung 

zur Auswahl und zeitlichen Umsetzungs-

perspektive der Installation hin hat die 

Jäger-Kameradschaft prompt reagiert 

und bereits juristische Schritte zu ihrer 

Verhinderung angekündigt. Doch auch 

von anderer Seite gibt es noch zum Zeit-

punkt der Niederschrift dieses Berichts 

irritierendes Störfeuer. Einerseits stellt 

die Bauwirtschaft off enbar unangemessen 

hohe Forderungen für die Realisierung 

des Fundaments, welche die Stadt schon 

aus formalen Gründen nicht akzeptieren 

kann. Andererseits wurde im Nach-

gang zum Auswahlprozess die (zentrale) 

Inschrift der Gedenkinstallation still-

schweigend, hinsichtlich ihrer Gesamt-

aussage allerdings gravierend, verändert : 

Auf Anregung der für die Umsetzung 

zuständigen Personen sollte der Künstler 

den ursprünglich vorgesehenen Schrift-

zug (s.o.) in die verkürzende und verall-

gemeinernde Formulierung „Verblendung. 
Zur Erinnerung an die Opfer des Mili-

tarismus“ ändern. Dass diese Änderung 

vor der Fertigstellung der Installation 

dem Beirat durch Zufall noch rechtzeitig 

bekannt wurde, kann man nur als eine 

Art »List der Vernunft« betrachten.

Aufgrund einer neuerlich aufgemach-

ten, heftig kontroversen Diskussion ist 

nun zwar die letzte Änderung des Tex-

tes wieder revidiert worden. Zugleich 

wurde jedoch eine der ursprünglichen 

drei Inschrift-Zeilen gestrichen. Die 

neue Formulierung lautet jetzt lediglich 

„Verblen dung. Zur Erinnerung an die 
Opfer der Marburger Jäger“. Damit ist 

zwar die unpolitische Verallgemeinerung 

der ersten Änderung zurückgenommen, 

sind auch die „Opfer der Untaten der 
Marburger Jäger“ wieder in den Fokus 

gerückt. Die explizite Botschaft der 

Installation erhält jedoch mit der ver-

kürzten Inschrift einen Doppelsinn, der 

zuvor nicht in dieser Weise sichtbar war. 

Wenn man es denn so lesen will, weist 

die neue, verkürzte Form der Inschrift 

mit der „Erinnerung an die Opfer der 
Marburger Jäger“ nun auch auf deren 

eigene »Opfer« zurück, für die, wenn 

auch in seinem unguten Sakralgestus 

für die weitere Kriegsverherrlichung 

missbraucht, das Denkmal ursprünglich 

errichtet worden war.9 Ob der dergestalt 

veränderte Gestus der »Verblendung« die 

weiterhin zu erwartende Kontroverse um 

sie verändert, ob daraus eine diff erenzier-

tere Rezeption und Auseinandersetzung 

auch in weiteren Teilen der Marburger 

Bevölkerung resultiert, wird die Zukunft 

zeigen.

(Rede von Michael Heiny beim Marburger 

Ostermarsch 2019). In seinem Redebeitrag 
führte Heiny weiter aus, dass unter den ins-

gesamt rund 30.000 Todesurteilen, welche 

die Wehrmachtsjustiz während des Zweiten 

Weltkriegs verhängte, ca. 6.000 Verfahren am 
Marburger Kriegsgericht geführt und über 100 

davon hier vollstreckt wurden. Im Herbst 2018 

beschloss das Marburger Stadtparlament die 

weitere räumliche und inhaltliche Aufwertung 

des Deserteursdenkenkmals, deren Realisierung 
freilich ebenso noch aussteht wie eine Doku-

mentation zum Schicksal von Deserteuren in 

Marburg und vor dem Marburger Kriegsgericht.

6) Seit 2017 führen die »Osterspaziergänge« der 

Marburger Friedensbewegung vom Deser-

teursdenkmal im Südviertel zum »Jägerdenkmal« 
im Schülerpark. 2017 wurde dabei eine impro-

visierte Installation am Denkmal errichtet.

7) Der Ausschreibungstext steht auf der Website 
marburg.de (siehe Literaturverweise). Hier fi n-

den sich auch Bild- und Filmmaterialien zum 
vorhandenen Denkmal sowie zu den Entwürfen 

und ihrer Präsentation durch die Künstler*innen 

im Zuge der Endauswahl.

8) Die Präsentationen sind als Film nachzuverfol-
gen auf der Website marburg.de (siehe Literatur-

verweise).

9) Während des Ersten Weltkrieges wurden rund 

4.000 Angehörige des Marburger Jäger-Ba-

taillons getötet, auch dies für eine Stadt von 

der Größe Marburgs wie natürlich für jedes 
Gemeinwesen und jede betroff ene Familie eine 

fürchterliche Bilanz. Vgl. Friedrich et.al. (2014), 
S. 122.
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Anmerkungen

1) Eine Abbildung des Denkmals im Originalzu-
stand aus dem Jahr 1923 fi ndet sich in Kimpel 
(2019), S. 369.

2) Diese Ambivalenz der Figuration hat insbe-
sondere Burghard Fischer, der zweitplatzierte 
Preisträger im »Kunstwettbewerb Gedenkinstal-
lation«, hervorgehoben und zum Ausgangspunkt 
seines hochinteressanten Entwurfs unter dem 
Titel »Die Anderen« gemacht. Auf Fischers 
Entwurf kann hier aus Platzgründen nicht 
ausführlich eingegangen werden, seine Präsen-
tation durch den Künstler ist aber in einer Fil-
maufzeichnung anzusehen unter youtube.com/
watch ?v=UFphN9sHyaw.

3) Zu entnehmen der 1929 am Portal der Alten 
Jägerkaserne in Marburg angebrachten Gedenk-
tafel (vgl. Friedrich et al. (2014), S. 127). Die 
Tafel befi ndet sich heute im Militärhistorischen 
Museum Stadtallendorf.

4) Sämtliche historischen Informationen sind der 
Studie von Friedrich et al. (2014) entnommen.

5) Damit steht das Denkmal für die Deserteure 
auch in unmittelbarer Nachbarschaft des Ortes, 
wo „abweichendes Verhalten von Soldaten regis-
triert und den Militärgerichten gemeldet wurde“ 

PD Dr. Anne Maximiliane Jäger-Go-
goll, Privatdozentin für Neuere deutsche 
Literaturwissenschaft an der Universität 
Siegen und langjährige Lehrbeauftragte am 
Zentrum für Konfl iktforschung der Phil-
ipps-Universität Marburg, war als Vertre-
terin des Bündnisses »Nein zum Krieg« 
im Beirat des »Kunstwettbewerbs 
Gedenkinstallation« tätig.
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